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grafisch erschließt; zahlreiche Angaben zu Personen und weiterführender Forschungslite-
ratur wurden zusätzlich recherchiert.  

Die zukünftige einschlägige Forschung wird auf den Band kaum verzichten können: 
Die über ein Vierteljahrhundert geführte, ausgesprochen freundschaftliche und humorvolle 
Korrespondenz erschließt weit mehr als nur die Entstehung und Veröffentlichung der end-
gültigen Fassung des Kalevipoeg in den 1850er und 1860er Jahren. Sie offenbart darüber 
hinaus die große Unterstützung durch Schiefner, der ein konsequenter Fürsprecher und 
Förderer Kreutzwalds war. Er beriet diesen einerseits in zahlreichen organisatorischen 
Fragen, prüfte immer wieder kritisch Textfragmente und griff Kreutzwald auch mit Lö-
sungsvorschlägen zu sprachlichen Problemen unter die Arme, unterstützte ihn jedoch auch 
materiell und vermittelte und betreute nicht zuletzt Druck und Versand der in Kuopio er-
schienenen Volksausgabe. Kreutzwald wiederum versorgte Schiefner regelmäßig mit 
Material und Aufzeichnungen aus dem estnischsprachigen Teil der Ostseeprovinzen, beriet 
den Akademiker in zahlreichen Problemstellungen der estnischen Sprache und Folklore 
und holte bei Bedarf vor Ort Erkundigungen ein. Immer wieder lassen sich in der Korres-
pondenz zentrale Hilfsmittel der alltäglichen Arbeit, darunter die zu Rate gezogenen Refe-
renzwerke und deren Beurteilung, nachvollziehen. Daneben scheinen sogar methodische 
Ansätze und Reflexionen der volkskundlichen Materialbeschaffung auf. Hinweise zu 
Quellen, Gewährsmännern und Vorlagen werden auch in Bezug auf Mitstreiter oder Vor-
gänger Kreutzwalds wie Friedrich Robert Faehlmann (1798-1850) gegeben.  

Ein erheblicher Mehrwert der Korrespondenz und damit seiner Edition liegt jedoch 
auch in häufig beiläufig angesprochenen Themen: Der Briefwechsel gewährt Einblicke in 
regionale und überregionale Netzwerke sowie in die jeweiligen Arbeitsbedingungen, de-
nen die Korrespondenten unterworfen waren; in Schiefners Fall in die Arbeitsorganisation 
der Akademie der Wissenschaften in Sankt Petersburg, im Falle Kreutzwalds eben auch in 
die Tätigkeit eines livländischen Stadtarztes in der Kreisstadt Werro. Nicht zuletzt die bis-
weilen anekdotische Aufnahme und Kommentierung gesellschaftlicher Ereignisse oder die 
regelmäßige Bewertung der zeitgenössischen politischen Entwicklung machen den Band 
auch für Leser und Forscher anderer Disziplinen erhellend und unterhaltsam zugleich.  

Marburg   Felix Köther
 
 

Vergessene Vielfalt. Territorialität und Internationalisierung in Ostmitteleuropa seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Hrsg. von Steffi M a r u n g  und Katja N a u m a n n . (Transna-
tionale Geschichte, Bd. 2.) Vandenhoeck & Ruprecht. Göttingen 2014. 256 S., Ill. ISBN 
978-3-525-30166-1. (€ 59,99.) 

Das Buch ist der zweite Band, der im Rahmen der seit 2006 bestehenden Projektgruppe 
„Ostmitteleuropa transnational“ am Geisteswissenschaftlichen Zentrum Geschichte und 
Kultur Ostmitteleuropas an der Universität Leipzig (GWZO) veröffentlich wurde. Es ba-
siert auf zwei Workshops aus dem Herbst 2010 und besteht aus einer Einleitung, acht Bei-
trägen und einem Gespräch zur Rolle der internationalen Organisationen im historischen 
Kontext. Seine beiden Hauptthemen sind Territorialität und Internationalisierung, die im 
transnationalen historischen Kontext behandelt werden, ohne dabei theoretisch streng von-
einander abgegrenzt zu werden. Diese Themen sprechen bereits aus dem als Titelbild tref-
fend ausgewählten farbigen Werbeplakat von Rafael de Ochoa y Madrazo von 1900, wo 
die Begriffe „universelle“, „internationale“ und „Transsibérien“ sofort ins Auge fallen. Der 
zeitliche Rahmen der Artikel erstreckt sich von der zweiten Hälfte des 19. bis zum Ende 
des 20. Jh. 

In der Einleitung wird die Untersuchung der transnationalen Dimension Ostmitteleuro-
pas als Ziel genannt, unter besonderer Betonung der Entwicklung von politischen und ge-
sellschaftlichen Räumen, Territorialität und der Rolle der Agrarfrage als Beispiel der 
Internationalisierung. Die Hrsg. bezeichnen „Ostmitteleuropa“ als eine „nicht scharf um-
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grenzte, vielmehr variable und sich durch ihre Verflechtungen nach innen und außen ab-
zeichnende Region“ (S. 27). 

Die Beiträge sind in zwei Teile gegliedert. Der erste Teil „Vielschichtige Territorialisie-
rungen“ setzt sich aus vier Beiträgen zusammen. Ulrike J u r e i t  eröffnet den Band mit 
ihrem Beitrag zu politischen Raummustern als Elemente expansionistischer Ideologien in 
Deutschland von der Gründung des Kaiserreichs bis in die Zwischenkriegszeit. Jörn H a p -
p e l  behandelt am Beispiel des Russischen Kaiserreichs die komplexen räumlichen Pro-
zesse und Instrumente einer Kolonialmacht. Frank H a d l e r  zeigt, wie der Neoslawismus 
in Österreich-Ungarn und Russland im späten 19. und frühen 20. Jh. zu einem transnatio-
nalen Territorialisierungsprojekt wurde, das versuchte, alte slawische Nationalismen trans-
national zu bündeln. Der Beitrag von Anna Veronika W e n d l a n d  beschließt diesen Teil. 
Sie stellt theoretische Überlegungen zur Rolle von Städten und urbanen Räumen als Zen-
tren komplexer Ereignisse an, in denen sich verschiedene Territorialisierungskonzepte, ge-
sellschaftliche Prozesse und Identitäten herausbildeten, miteinander konkurrierten und ein-
ander überlappten.  

Auch der zweite Teil unter dem Titel „Vielfältige Internationalisierungsprojekte“ ent-
hält vier Beiträge. Heléna T ó t h  versucht, am Beispiel der internationalen Netzwerke der 
Exilungarn einen gemeinsamen Handlungsraum für die Revolutionen von 1848 auf dem 
europäischen Kontinent zu skizzieren, und konstatiert die Existenz einer „gemeinsamen 
europäischen Revolutionskultur“ (S. 139). Was die Autorin konkret unter „Europa“ ver-
steht, lässt sich nicht eindeutig feststellen. Dietlind H ü c h t k e r  behandelt die polnische 
und ukrainische Frauenbewegung des ausgehenden 19. Jh. und ihre transnationalen Ver-
bindungen. Die Auswirkung der Bewegungen und ihre internationale Dimension werden 
am Beispiel der Übersetzungen der Erzählung Marta von Eliza Orzeszkowa in mehrere 
Sprachen dargestellt. Die beiden weiteren Beiträge von Nikolay K a m e n o v  und Adrian 
Z a n d b e r g  behandeln die Anti-Alkoholbewegung im frühen 20. Jh. in Bulgarien und die 
Rolle der Guttempler in Polen, deren „internationaler Aktionsradius“ (S. 197) charakteris-
tisch war. Das Buch wird mit einem Gespräch der Hrsg. mit Susan Z i m m e r m a n n , 
Marcel v a n  d e r  L i n d e n  und Matthias M i d d e l l  zum Thema „Internationale Organi-
sationen und das Prinzip des Nationalen: Bündnispartner oder Gegenspieler?“ abgerundet. 
Als Fachleute für transnationale Geschichte diskutieren sie über die Rolle internationaler 
Organisationen in Ostmitteleuropa im historischen Kontext nationaler Ordnung. 

Die Beiträge zeigen, dass Internationalisierung einerseits als ein Teil der Globalisierung 
zu verstehen ist und andererseits auch aus lokalen und nationalen Komponenten bestehen 
kann, d.h. auf konkreten Prozessen und Räumen basiert. Hierbei spielt Territorialität eine 
besondere Rolle. Alle Studien nehmen einen spezifischen Raum oder Ort in Mitteleuropa 
als Ausgangspunkt. Es fehlen allerdings historisch-theoretische Überlegungen zu den Kon-
zepten „Transnationalität“ und „Internationalisierung“. Waren diese Begriffe im späteren 
19. und frühen 20. Jh. tatsächlich in Gebrauch? Ist es legitim, sie im historischen Kontext 
zu verwenden? Diese Fragen bleiben offen. 

Der Band behandelt ein auch heute aktuelles Thema. Internationale politische und juris-
tische Organisationen, globale ökonomische Institutionen und internationale Bewegungen 
sind heutzutage im Zeitalter der Globalisierung bedeutender als je zuvor. Die Vernetztheit 
der Welt wird gewöhnlich mit den Begriffen „Transnationalität“ und „Internationalisie-
rung“ beschrieben, die mit Ideen von Transnationalismus, Universalismus, Multikulturalis-
mus und Kosmopolitismus konnotiert sind. Die globale Weltordnung erlebt nicht nur im 
wirtschaftlichen (transnationale Korporationen), politischen (internationale Organisatio-
nen) und gesellschaftlichen (Bewegungen) Kontext eine Blütezeit, sondern es wird auch 
ihre Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte erforscht – ein Beispiel dafür ist dieser 
Sammelband. Insgesamt behandelt der Band eine interessante Facette in der Geschichte 
des Transnationalismus, dem bisher in Bezug auf Ostmitteleuropa nur wenig Aufmerk-
samkeit gewidmet wurde. 

Marburg Tomaš Nenartovič 


